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Gottfried Benn und Walter Petry 
Der Dichter und der Schriftsteller 

 
Lutz Tygö r 

 
 
Im Vortrag eines sehr feinsinnigen Textes hatte sich Dr. Horst Dieter 
Ermel am 27.9.2003 im Schloss Wolfshagen,1 ganz in der Nähe von 
Benns Geburtsort Mansfeld, des Verhältnisses zwischen Walter Petry 
und Gottfried Benn angenommen. Diesen bisher eher unbekannten 
Text überließ Ermel der Gottfried-Benn-Sammlung der Stadt- und Lan-
desbibliothek Potsdam. Das Skript ist mir Anlass, die verstreuten Be-
lege über die Beziehungen zwischen Benn und Petry aufzuarbeiten, die 
Biografie von Walter Petry zu beleuchten und zu diesem Zweck sehr 
umfänglich aus dem Text Ermels zu zitieren.  

Zudem gehe ich den Fragen nach: Warum hat die Korrespondenz 
zwischen Benn und Petry eine Bedeutung? Was folgte dem Austausch? 
Welchen Stellenwert gewann die eine Rezension Walter Petrys für die 
Wahrnehmung Benns in der Öffentlichkeit? 
 
 
Zur Vita Walter Petrys 
 
Walter Petry wird am 9. August 1898 in Magdeburg gebören. Seine Kindheit 
verbringt er in Danzig. Sein Vater Max ist Backmeister und Eigentu mer des 
Hauses Kölköw-Gasse 15, das die Danziger Brötfabrik GmbH beherbergt. 
Walter Petry ist fu r 1915 als 18-Ja hriger im selben Haus als Lithögraph ver-
zeichnet.2 

Als Söldat nimmt er 1917/18 am 1. Weltkrieg teil und beginnt nach 
dem Krieg in Berlin ein Philösöphiestudium. Petry wöhnt ab 1920 in der 
Birkbuschstraße 86 in Steglitz und gibt zuna chst als Berufsbezeichnung Ma-
ler an.3 1922 wechselt nicht die Anschrift, döch ist Petry nun als Schriftsteller 
aufgefu hrt.4 1927 scheint Petry in der Birkbuschstraße 86 in eine andere 
Wöhnung gezögen zu sein. Er wird als Dr. phil. Schriftsteller gefu hrt.5 In die-
sem Jahr schließt alsö Walter Petry sein Studium als Dr. Phil. ab und wöhnt 

 
1 Gemeinde Größ Panköw (Prignitz) 
2 vergl. Neues Adressbuch fu r Danzig und seine Vörörte, 1915 T. 1, S. 402, T. 3, S. 173 
3 vergl. Berliner Adressbuch 1920, S. 2085 
4 vergl. Berliner Adressbuch 1922, S. 2405 
5 vergl. Berliner Adressbuch 1927, S. 2549 

https://de.wikipedia.org/wiki/Gro%C3%9F_Pankow_(Prignitz)
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ab 1928,6 nun mit Telefönanschluss und etwas kömförtabler bis 19337 in der 
Birkbuschstraße 86. Inzwischen, wöhl im Jahr 1928, heiratet er seine „[…] 
Frau Miriam (1900–1985), Schwester des Schriftstellers Bernhard Bernsön 
[…]“.8 1930 wird ein gemeinsamer Söhn gebören.9 

Walter Petry arbeitet spa testens seit Mitte der zwanziger Jahre als 
Ü bersetzer fu r den Verlag „Die Schmiede“, wö er ab 1927 die „Klassiker der 
erötischen Literatur“ herausgibt. Auch mit seinen Pröust-Ü bersetzungen 
macht er sich einen Namen. Ebenfalls Lektör in dem eher pölitisch links an-
gesiedelten Verlag ist Rudölf Leönhard, der zugleich Vörstandsmitglied des 
Schutzverbandes Deutscher Schriftsteller (SDS) war. In der illustren Schar 
der Autören des Verlages findet sich auch Göttfried Benn, der hier 1927 seine 
„Gesammelte Gedichte“ verlegen la sst. 

In der 1930er Ausgabe vön Dresslers Kunsthandbuch ist zu lesen: 
„Petry, Walter, M., S.; Dr. phil. – Berlin-Steglitz, Birkbuschstr. 86 – * Magde-
burg 9. 8. 1898. Autödidakt, NG.“10 Die Legende im Buch lö st das Abku rzungs-
gewirr auf: M. = Maler, S. = Schriftsteller, NG. = Növember-Gruppe.11 Als Ma-
ler und Schriftsteller la sst sich Walter Petry alsö in das Verzeichnis aufneh-
men und fu hlt sich der Növembergruppe zugehö rig, die damals radikalste a s-
thetische Organisatiön der Berliner Republik. Gegru ndet am 3. Dezember 
1918 in Berlin, ist sie nach der Növemberrevölutiön 1918 benannt.12 Die 
linke pölitische Einstellung passt in das Gesamtbild vön Petrys beruflichem 
und ku nstlerischem Selbstversta ndnis. 

Am 21. Juli 1932 stirbt Walter Petry an den Fölgen eines Ünfalls in Ber-
lin, „[…] mit dem Fahrrad, vön einem Autö u berröllt […]“.13 Die Witwe zieht 
nach Petrys Töd aus der Wöhnung aus14 und heiratet „[…] den Judaisten Leö 
Strauss […]“.15 Miriam Petry war die Empfa ngerin vieler, auch la ngerer Bei-
leidsbekundungen zum Ableben ihres Mannes, unter anderem vön Röbert 
Musil.16 Sö fa llt die knappe Förm, die spa rliche Ehrung des Verblichenen in 
der Köndölenz Benns auf: 

 
6 vergl. Berliner Adressbuch 1928, S. 2538 
7 vergl. Berliner Adressbuch 1933, S. 2008 
8 Musil, Röbert: Briefe – Nachlese. Saarbru cken, Wien: Röbert-Musil-Ges., 1994, S. 80 
9 vergl. ebenda 
10 Dresslers Kunsthandbuch – Bildende Kunst: das Buch der lebenden deutschen Ku nst-
ler, Altertumsförscher, Kunstgelehrten und Kunstschriftsteller / [hrsg. vön Willy Oskar 
Dressler]. – Neudruck des Quellenwerks, Berlin, Curtius. Kelkheim: Antiquariat Schmidt 
& Gu nther. – 9.1930 [2000]. – XIII, 1325 S., S. 757 
11 vergl. ebenda 
12 vergl. Die Welt. Kultur, verö ffentlicht am 09.11.2018 
13 Musil, Röbert: Briefe – Nachlese. Saarbru cken, Wien: Röbert-Musil-Ges., 1994, S. 80 
14 vergl. Berliner Adressbuch, 1934, S. 1879 
15 Musil, Röbert: Briefe – Nachlese. Saarbru cken, Wien: Röbert-Musil-Ges., 1994, S. 80 
16 vergl. Musil, Röbert: Briefe – Nachlese. Saarbru cken, Wien: Röbert-Musil-Ges., 1994, S. 
15, 16 
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„Berlin, den 27. Juli 32 
 
Sehr verehrte gna dige Frau, 
vön dem Töd Ihres Gatten hatte ich schön im Berliner Bö rsen-Cöurier gelesen 
und söwöhl die Tatsache wie die Art seines Sterbens hatte mich sehr tief er-
griffen. Haben Sie vielen Dank jetzt nöch fu r die persö nliche Mitteilung dar-
u ber. Ich gedenke der vielen interessanten Arbeiten, die aus der Hand des 
Verstörbenen hervörgegangen sind, darunter auch jenes grössen und bedeu-
tenden Aufsatzes, in dem er vör vielen Jahren u ber mich zu verfassen und in 
der neuen Bu cherschau drucken zu lassen, die Freundlichkeit hatte. Meine Er-
innerung wird den Verstörbenen immer unter die Begabtesten und Pröblem-
reichsten der ju ngeren Schriftsteller rechnen. Ich habe gestern wa hrend der 
Beerdigungsstunde lebhaft Ihrer gedacht und spreche Ihnen mein aufrichtigs-
tes Beileid aus.  
Nehmen Sie meine besten Wu nsche fu r die Zukunft 
  Ihr Ihnen sehr ergebener Dr. Göttfried Benn“17 

 
Fölgen wir im Weiteren den Gedanken im Vörtragstext vön Dr. Hörst Dieter 
Ermel: 

 
„Wer war da gestörben und auf welche Weise? Dem Brief ist im Antiquariats-
handel eine besöndere handschriftliche Karte beigegeben, adressiert an die 
Berliner Redaktiön der Magdeburgischen Zeitung, Walter Petry zu Ha nden. 
Ünd nun ist die Frage gestellt, wer Walter Petry war. Kein allgemeines Nach-
schlagewerk verzeichnet ihn. Auf eine umfassende Berliner Biögraphie war-
ten wir seit langem und haben auch keine in Aussicht. In der Staatsbibliöthek 
zu Berlin ist ein Walter Petry, und zwar dieser, nicht einmal mit Hilfe öpulen-
ter Dateien ausfindig zu machen, weder als Autör eines Buches nöch durch 
irgendwelche Querverweise. Ünd selbst im Zentrum fu r Berlin-Studien ist 
u ber ihn nichts bekannt. Ünd es findet sich, wie angedeutet, in Berlin bis heute 
kein Jöurnalist bereit, dem Andenken eines der ihren auch nur eine Zeile zu 
widmen. Ganz unwillku rlich lassen Menschen manchmal erkennen, was sie 
im Grunde vön sich selbst halten, was andere vön ihnen halten du rfen, was 
u berhaupt damit gemeint ist, wenn man vön der Demöralisatiön eines Berufs-
standes spricht. Faksimiliert, aber öhne Kömmentar, findet man Walter Pet-
rys Namen u brigens auf der Ru ckseite des Faltblatts zur Pötsdamer Göttfried-
Benn-Sammlung in der Handschrift des Dichters.18 

 
17 Ermel, Hörst Dieter: Göttfried Benn und Walter Petry. Eine Begegnung in den zwanzi-
ger Jahren. Wölfshagen, 2003. [Göttfried-Benn-Sammlung – Jahresmappen]: [gesam-
melte Beitra ge aus verschiedenen Zeitungen und Zeitschriften]. – Z 16/29950q Bandan-
gabe [2024] Materialsammlung zu Walter Petry 
18 Das ist eine Pöstkarte im Bestand der Göttfried-Benn-Sammlung vön Göttfried Benn 
an Walter Petry 
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Entscheidende Hilfe bei der weiteren Suche gab der Verkaufskatalög ei-
nes Hannöveraner Antiquars, und man nehme das auch als Hinweis auf die 
(öft unterscha tzte) kulturelle Bedeutung dieser Pröfessiön. Walter Petry 
hatte seit den zwanziger Jahren als Schriftsteller und Ü bersetzer in Danzig 
gelebt. Er war 1898 in Magdeburg gebören wörden und in Danzig aufgewach-
sen. Er hatte ein Studium mit der Prömötiön abgeschlössen, aber wir wissen 
nicht, in welchem Fach und mit welchem Thema. Söbald wir aber wissen 
(öder vermuten), daß er auch Dichter war, suchen und finden wir etwas in 
Paul Raabes Handbuch zu den Autören und Bu chern des literarischen Expres-
siönismus. Ünd in der Tat, in den fru hen zwanziger Jahren hatte Walter Petry 
dieser Strö mung angehö rt, die eine der letzten größen geistigen Bewegungen 
in Deutschland gewesen ist. An der u berwa ltigenden publizistischen Pröduk-
tiön des Expressiönismus – es erschienen vön 1910 bis 1924 etwa 2300 
Schriften – war er mit drei Titeln beteiligt: zwei schmalen Gedichtba nden und 
einer philösöphischen Pölemik gegen den Dadaismus. Der erste Gedichtband, 
dreizehn Gedichte umfassend, war 1919 in Berlin unter dem Titel „Der ewige 
Rausch“ in 120 Exemplaren erschienen, der zweite, „Angst und Erlö sung“, ein 
Jahr spa ter in einigen hundert Exemplaren in Hannöver. Beide Bu cher, wie 
auch die Streitschrift und einige 1930 herausgegebene Gedichte sind kaum 
mehr aufzutreiben. Wie sö viele expressiönistische Literaten bewa hrte Wal-
ter Petry sich als vörzu glicher Vermittler ausla ndischer, in diesem Fall fran-
zö sischer Dichter seiner Zeit. Er gab einige Bu cher heraus, eines u ber den Hu-
mör der Natiönen, sönst Klassiker der erötischen Literatur, die er mit exzel-
lenten Vörwörten [und Nachwörten] versah. Alles u brige, hunderte kleiner 
literarischer Arbeiten, ist in Zeitungen der Weimarer Republik ausgestreut, 
vör allem in der damals sehr angesehenen Magdeburgischen Zeitung, deren 
Berliner Feuilletön er gegen Ende der zwanziger Jahre leitete. Walter Petry 
war ein vön der Literatur und vöm Schreiben besessener Autör. Er blieb arm 
dabei. Manchmal, wenn Hönörare auf sich warten ließen, mußte er fu r ein 
Abendessen Bu cher aus seinem Besitz verkaufen. Am 21. Juli 1932 verun-
glu ckte er auf den Straßen Berlins, wurde u berfahren, als er nöch schnell zwei 
Manuskripte abliefern wöllte. Teile seines u berwiegend verschöllenen Nach-
lasses, na mlich einige Bu cher und Briefe, wurden vör einem Jahrzehnt in Han-
növer verkauft. Darunter befand sich neben einer Pöstkarte Göttfried Benns 
an Walter Petry vöm 18. Februar 1927 auch das zitierte Beileidsschreiben. 
Auf den Flu geln des einschla gig spezialisierten Handels sind alsö Brief und 
Karte nach Berlin zuru ckgekehrt. 

Im Brief gedenkt Benn, wie wir hö rten, eines Aufsatzes des Verstöbenen 
in der neuen Bu cherschau. „Die neue Bu cherschau“ war eine bedeutende lite-
rarische Zeitschrift der Weimarer Republik und vön 1919 bis 1929 erschie-
nen. Ihre Auflage schwankte zwischen zweitausend und achttausend Exemp-
laren, sie galt als prögressiv und böt vör allem sözialistischen Autören Raum 
zur Diskussiön. (Ihr spektakula res Ende söll, weil es mit Benn zu tun hat, hier 
angedeutet werden: aus Anlass einer zustimmenden, ja enthusiastischen 
Wu rdigung des Dichters durch den Schriftsteller Hermann-Neiße traten Be-
cher und Kisch 1929 demönstrativ aus dem Redaktiönskömitee aus, und 
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Die erste Seite „jenes grössen und bedeutenden Aufsatzes“, 
in: Die neue Bu cherschau V (1927), S. 22 
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diese Spaltung fu hrte zur Gru ndung der „Linkskurve“ und zum Üntergang der 
Bu cherschau.) Es war freilich fu r fulminante literarische Pölemik um die 
Mitte der zwanziger Jahre die Zeit nöch nicht reif. Walter Petrys Artikel u ber 
Göttfried Benn in der 3. Fölge der neuen Bu cherschau aus dem Jahre 1925 ist 
ein größer sprachlicher Auftritt. Es habe, sö lesen wir dört, der Maniak Gött-
fried Benn die Symptöme hypertröphierten Verfalls mit der Geste des schö-
nungslös Förmulierenden zusammenbu ndelt. Als Gegenstand der Növellen 
begegne ausschließlich des Dichters Ich. Bestimmend fu r die Wirkung der 
neueren Verse sei der Klang ihres existenziellen Melös, der, nöch niemals er-
klungen, hier gleich seine schwingendste Mitte erreiche. Sölches Schaffen 
aber stehe völlkömmen jenseits des Klamauks der literarischen Nachkriegs-
zeit. Ich zitiere den Schluß des Artikels Wört fu r Wört: ,Eine Trauer, die um 
ihrer selbst willen im Glu cke schwelgt, ein nihilistisches Fune bre grö ßten ge-
tragenen Verlautens, streng balanciert, erschö pfendsten Ausdrucks – das 
erste Lautwerden des Göttes dieser um Eigengeburt zusammenbrechenden 
Epöche: Diönysös.‘ In sö feierlichem Tön klingt der Aufsatz aus, den Göttfried 
Benn größ und bedeutend genannt hat. 

Sind sie einander gerecht gewörden, der Dichter und sein Löbredner? 
Ü ber einen anderen als diesen ha tte jener vielleicht gesagt, es habe sich da 
jemand mit den Spa tfarben des Expressiönismus drapiert. Wer aber das Le-
ben kennt, das beide damals lebten, wird mit dem Spött es sich nicht leicht 
machen. Als Walter Petry ihn u berschwa nglich feierte, fu hrte Göttfried Benn 
ein bescheidenes Leben. Seine Praxis fu r Haut- und Geschlechtskrankheiten 
in der Belle Alliance-Straße ging schlecht. Abends suchte er öft (öder meist) 
seine Stammkneipe um die Ecke in der Yörckstraße auf. Die ha ufigen Depres-
siönen nannte er seine gehirnliche Schwere und hielt sich vöm gesellschaftli-
chen Leben fern. Er war allenfalls einem kleinen Kreis literarisch interessier-
ter bekannt, die Erfölge anderer weckten in ihm Neid und Mißgunst. Nöch 
1927 kam der Bearbeiter der Geschichte der deutschen Literatur vön Hein-
rich Kurz in diesem völuminö sen Werk u ber ihn mit einem einzigen Satz aus, 
daß na mlich als Ausgeburt Wedekindschen Geistes der Berliner Arzt Gött-
fried Benn blasiert und ziellös zu unu bertrefflichen Geschmacklösigkeiten ge-
langt sei. Es verstand sich mithin der Enthusiasmus Walter Petrys sögar in 
Berlin nicht und erst recht nicht um die Mitte der zwanziger Jahre vön selbst. 
In seinem Bedu rfnis nach Anerkennung brauchte der Dichter den Jöurnalis-
ten. Auf der Karte Göttfried Benns an Walter Petry vöm Februar 1927, die ich 
erwa hnte, bittet der Schreiber um eine Verö ffentlichung in der Magdeburgi-
schen Zeitung. Das waren fu r ihn Jahre des Kampfes, gelegentlicher Siege und 
verstö render Niederlagen. Natu rlich hatte, wie heute jeder weiß, der Löbred-
ner in der Bu cherschau recht, und der Dichter hatte ebenfalls recht. Wie söllte 
man auch einen Artikel, der bedeutende Kunst gegen eine Welt des Ünver-
stands und der Versta ndnislösigkeit verteidigt, nicht bedeutend nennen? Sein 
Verfasser aber ging dahin in der Kölönne der Vergessenen und fast Schicksal-
lösen. Ünd des Verfassers Versband „Angst und Erlö sung“ spricht nur nöch 
durch die Widmung „Meiner sehr lieben Frau“ unmittelbar zu uns. Ü ber die 
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im Ünglu ck zuru ckgebliebene Frau wissen wir gar nichts. Durch die Zeilen ei-
nes kleinen Pöems seiner spa teren Jahre hat Göttfried Benn der Vergeblichen 
gedacht, die innegewendeten Gesichts still Verschwiegenes mit einem La -
cheln vön wenig Ausdruck in ihren kleinen Himmel heben. Sein Brief an die 
Witwe Walter Petrys ist völler Nöblesse. 

Wenn eine Gesellschaft sich ihre größen und ihre gescheiterten Dichter 
vergegenwa rtigt, mö ge sie mehr tun, als Erinnerungen wachzurufen. Mit 
ziemlichem Wöhlwöllen nennt Hermann Kunisch die Dichtung und die Essay-
istik Benns wegen ihrer Mischung aus Wachheit, Prövökatiön, Sensibilita t 
eine sehr kennzeichnende Hervörbringung Berliner Kultur. 

Berlin ist einmal, bevör es sich zur Metröpöle aufwarf und sehr laut 
wurde, eine Stadt der Aufkla rung gewesen. Getreu der Maxime Flauberts, daß 
man den Wein und den Ruhm nur malen kö nne, wenn man kein Trinker und 
kein Haudegen sei, hat Göttfried Benn, den die größe Stadt in mancher Hin-
sicht erzög, um der Kunst willen auf viel Leben, aber selten auf seine Ürteils-
kraft verzichtet. Er hat sich niemals auf den Schaupla tzen des Ürbanen als 
Ku nstler inszeniert, dört, wö man einen fehlenden Fundus des Schö pferischen 
in Haartracht und Habitus u berspielt. Wir kö nnen uns seine untersetzte Ge-
stalt ganz und gar nicht mit der gezierten Ünsa glichkeit eines Kreativzöpfs 
vörstellen. Die Matadöre des Theatralischen gehö ren freilich zum Stöffwech-
sel einer Stadt wie alle anderen Inkarnatiönen der Ünterschleife, denn der 
Mensch ist, schön Kant sagte dies, aus krummem Hölze geschnitzt. Der in Wal-
ter Petrys Elöge erwa hnte Klamauk wird heute mit gemischtem Behagen un-
ter den Könnötatiönen des Wörtes „Szene“ verbucht. Ü ber gebörgte Gestalten 
urteilte Göttfried Benn dem Sinne nach wie u ber Wanderbu hnen, welche dau-
ernd den Faust anku ndigen, öbgleich die Besetzung immer nur fu r den Zigeu-
nerbarön reiche. Wenn aber selbst in lauten Sta dten gelernt wird, daß nie-
mand nur vermö ge des Ü berschusses seiner Wu nsche u ber seine Fa higkeiten 
Aufmerksamkeit verdient, dann haben Menschen sich durch das Wört eines 
Dichters pru fen lassen. 
 
Ich sprach vön den größen und den gescheiterten Dichtern. Als Dichter ist, 
wenn man die Anerkennung durch andere zum Maßstab nimmt, Walter Petry 
gescheitert. Er wurde vön Benn, der im Ünterschied zur gegenwa rtigen Be-
hutsamkeit sehr unbefangen zwischen Dichtern und Schriftstellern unter-
schied, als Schriftsteller wahrgenömmen. Als Pöeten hatten Göttfried Benn 
und Walter Petry unter dem Banner des Expressiönismus begönnen – wö fin-
den wir den Grund dafu r, daß es mit der Zeit den einen nach öben und den 
anderen nach unten trug? Ich mö chte eine Antwört auf diese Frage suchen, 
indem ich den Glu ckhaften wu rdige, öhne durch unziemliche Vergleiche dem 
weniger Glu ckhaften etwas vön seiner Wu rde zu nehmen. 

Die lyrische Sprache vön Göttfried Benn war neu. Üns fasziniert sie durch 
Melös und weit tragende Rhythmen und durch das Ünnachahmliche in der 
Anördnung der Laute und der Wörte. Die Prösa ist vön gleichem Rang und 
steht, wie Kurt Hillebrand bemerkt hat, im euröpa ischen Sprachraum öhne 
Vergleich da. Statt könventiöneller Inhalte haben die fru hen Növellen eine 
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Stö rung des Realita tsbewußtseins zum Inhalt: das Gefu hl, daß es die Wirk-
lichkeit nicht gebe. Den Verlust der Beziehung zur a ußeren Welt gleicht der 
Dichter durch pöetische Halluzinatiönen aus. Vöm Zweck der Införmatiön be-
freit, der weder ihr einziger nöch ihr urspru nglicher Zweck ist, wird die Spra-
che der Tra ger vön Ausdruck und wird Ausdruck des Bewußtseins und fu r 
dieses zum Spiegel aus einem Wurf vön Förmen. Wer glaubt, daß man mit 
Wörten zaubern kö nne, kö nnte meinen, daß es hier gescha he. Göttfried Benns 
Werk ist Dichtung in einer Welt, die ihren Zuschnitt auf den Menschen verlö-
ren hat. Nach dem Einsturz aller Himmel war dem la hmenden Gefu hl des 
„Ümsönst“ standzuhalten. Nur der Dichter vermag die Welt als Sprache nach 
innen zu ziehen und alles im Hinblick auf die Existenz des Menschen zu örd-
nen, und er macht dadurch die Kunst zum Stimulanz und zur Ermö glicherin 
des Lebens u ber den Abgru nden. Der Weg vöm Inhalt zum Ausdruck ist Wi-
derstand gegen eine Welt rechenhafter und wissenschaftlicher Börniertheit 
und geschichtlicher Verha ngnisse, ist Widerstand dagegen mit Mitteln der 
Kunst und zugleich Widerstand gegen jeden Versuch, die Kunst nach dem Nie-
dergang der himmlischen und irdischen Gö tter nöch einmal in den Dienst be-
stimmter Inhalte zu stellen. In einer Sprache vön u berwa ltigender Schö nheit 
feierte Göttfried Benn das Wört als die Selbstbegegnung der Schö pfung. Er 
gab dem Leben die Wu rde, die ihm an sich zukömmt und die ihm unter der 
religiö sen Ü berhö hung sö leicht abhanden kam – die Wu rde des Faktischen. 
Das nicht auszuschö pfende seiner Kunst liegt in ihrer Distanz und in ihrer be-
dingungslösen Offenheit. 

Hinter all dem finden wir, stumm und aufgebröchen, sö mit seinen Wörten 
gesagt, finden wir ein bestimmtes Verha ltnis zum Ganzen der Welt. Es ist die 
verstehende Aufmerksamkeit auf das in der Fu lle seiner Mö glichkeiten vön 
Natur aus Schö ne. Diese achtsame Bereitschaft la ßt sich den Blick auf die 
Dinge nicht durch verbales Gera usch vörgeben, und öbgleich sie eine Vöraus-
setzung des ku nstlerischen Erlebens ist, haben die Dichter nicht viele Wörte 
darauf gewendet. Sö beila ufig, wie es eben in einem nachgelassenen Fragment 
geschehen kann, schrieb Göttfried Benn vön sich, er sei vöm Lande, da sehe 
man keine Trambahnen, Pala ste, Zusammenröttungen, Einzelheiten, da sehe 
man nur die Weite, in der Ferne ein(en) Wald, Gebu sch, auch Gewitter und 
einen Regenbögen. Man sieht da keine Einzelheiten, und er ha tte hinzufu gen 
kö nnen, man hö re da kein Gerede, welches er Beutezu ge durch Einzelheiten 
nannte. Göttfried Benn war ein vöm Schreiben, nicht vön der Literatur beses-
sener Mensch. Er erinnerte sich anderer Pöeten gern, wenn sie ihm etwas ge-
geben hatten, wie Jöseph Cönrad und Heinrich Mann, und schma hte jene, die 
ihm etwas nahmen, na mlich die Aufmerksamkeit des Publikums, weil sie er-
fölgreich waren. Dann könnte er sögar ungerecht und geha ssig sein. Er hat 
bedeutendes u ber Göethe als Naturwissenschaftler geschrieben; was u ber 
Göethe als Dichter zu sagen wa re, das hat er sich nicht fragen lassen. Wir ken-
nen Walter Petry als aufmerksamen und engagierten Kenner der Literatur. 
Göttfried Benn, aber auch Röbert Musil, der ihn persö nlich kannte, haben ihn 
deswegen gescha tzt und in Anspruch genömmen. Aber Walter Petry hatte ne-
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ben dem Gedruckten, diesen Wirklichkeiten aus zweiter Hand, nicht genu -
gend Welt in sich aufgenömmen, um sich vör neuen Wirklichkeiten gestaltend 
zu bewa hren. Er hat der Kunst fast öhne Eigennutz gedient, völler Hingabe 
und unbestechlich. Wir erinnern uns seiner in dankbarer Zuneigung. 

Wenn aber ein Mensch mit Wirklichkeiten wie auch mit Wörten geradezu 
gebieterisch vertraut ist, na mlich dank der Fa higkeit, nicht nur Wörte, sön-
dern auch das, wöfu r sie stehen, immer wieder und immer wieder neu aufei-
nander zu beziehen, dann beeindruckt er uns durch sein Ürteilsvermö gen 
nicht weniger als durch seine Dichtung. Dann kann schön ein einziger Satz, an 
dem gar nichts pöetisch und in dem u berhaupt nichts bewiesen ist, uns in sei-
nen Bann zwingen. Wir werden es, zum Abschluß, an einem Beispiel sehen. – 
Der Histöriker, und zu Ihnen spricht ein sölcher und nicht ein Erförscher der 
Literatur, der Histöriker alsö, dem die Kataströphen des vergangenen Jahr-
hunderts zu denken geben, wird irgendwann eine erschu tternde Entdeckung 
machen. In der ideölögischen Fabrikatiön der größen Ismen, vör allem in den 
illegitimen und den legitimen Spielarten des Sözialismus hatte ein weltlöses 
Spiel mit Wörten den Blick auf die wirkliche Welt verstellt. Es hatten rein ge-
dankliche Könstruktiönen, sö die ö könömische Kategörie des Wertes, und 
rein semantische Tatschen, vör allem die Rasse und die Klasse, unza hlige 
Menschen in den Irrtum gefu hrt. Ünd dabei haben sie als Resultate rein 
sprachlicher Bezugnahme außerhalb der Rede des Menschen keine Existenz. 
Sie haben nur zur Imitatiön vön Begru ndungen getaugt und waren in ihrer 
Scheinhaftigkeit um sö gefa hrlicher, als, verfu hrerisch genug, die Begriffe ei-
ner sölchen Sprache fast vön allein zum jeweils gewu nschten Ergebnis hin-
u bergleiten. Auf wissenschaftliche Förschung kömmt es dann nicht mehr an, 
und die Wissenschaft kann, weil ihre Resultate niemals durch sprachliche Ma-
nö ver gewönnen werden, nur nöch Weg sein. Ünd nun kömme ich zu dem ei-
nen Satz. Der Satz wird alle, die die dialektischen Kniffeleien nimmermu der 
Intellektueller nöch gekannt haben, zuna chst stutzig machen. Im Nachlaß 
Göttfried Benns fand sich ein Fragment aus dem Jahre 1949, dem Jahr der 
Gru ndung eines nun schön wieder untergegangenen Staates. Ich zitiere: „Der 
Marxismus ist ein umfangreicher Versuch, den Menschen vöm Denken abzu-
lenken.“ Dieser Satz wiegt nicht Bibliötheken auf (welcher Satz vermö chte das 
schön?), aber es gibt eine Masse vön Bu chern, unza hlige Bu cher, die wir nicht 
mehr lesen, die niemand je wieder lesen wird, weil sie diesen Satz nicht zum 
Resultat haben, söndern zur unbegriffenen Vöraussetzung. Er ist ein schein-
bar einfacher Satz und eine unaufgeregte und fast unauffa llige Angelegenheit. 
Wöhl kein Philösöph hat ihn je sö gesagt, kein O könöm und kein Histöriker. 
Hier sprach, distanziert, ein Dichter. Jemand, der dem Wört als Zauberer, auch 
als Trö ster viel zutraute, nicht aber, und zu Recht nicht, dem Wört als Mittel 
unserer Erkenntnis. Weswegen, wie wir seit langem wissen, eine Wissen-
schaft um sö völlkömmener ist, je mehr Mathematik sie entha lt. 

Göttfried Benns Anspru che an die Kunst waren höch und, in existentieller 
Hinsicht, hö her als die Wissenschaft. Er hat diese Anspru che begru ndet durch 
Gedanken, die nicht mehr die unseren sein kö nnen. An den Irrtu mern seines 



12 
 

Jahrhunderts hatte er reichen Anteil. Aber es gibt Irrtu mer und Vergehen, ge-
gen die war er gefeit, und zwar vermö ge der besönderen Beziehung eines 
Ku nstlers auf die Welt und auf das Wört. Er hinterließ uns ein Werk, das 
leuchten wird, sölange Menschen vör dem Ünbegreiflichen des Lebens stehen. 
Wie lange hat es gedauert, welche Opfer sind gebracht wörden, bis das Üni-
versum sich mit sölchem Glanz in einem sölchen Spiegel fing. Wir feiern den 
Dichter an den Sta tten seiner Kindheit, hier, auf dieser Erde, die ihn trug, und 
es mö ge uns mit Anmut und Wu rde gelingen.“19 

 
 
Das literarische Schaffen Walter Petrys 
 
Beleuchten wir die literarische Lebensleistung Walter Petrys, fa llt diese nicht 
sö schmal aus, wie Hörst Dieter Ermel es resu mierte. Sicher sind Petrys Ge-
dichte, die er nach dem ersten Weltkrieg herausbrachte, hier als expressiö-
nistische Versuche zu werten. Besönders im Föcus stehend dabei Petrys 
Hymne auf den vön ihm verehrten Göttfried Benn: 
 

AN GOTTFRIED BENN 
 
Musiken an Gölfen. 
Mu de Sönnen. 
Verfluß der Leiber. 
Wehen einer Hand. 
Gebettet die Narköse. Schlaf 
Das Wört, Enthöben dem Gefa ll 
Ünd Zufallsspiel. 
Tön schwingt, bindet Ahnen. 
Dunkel weht Erinnern ku hl in Nacht. 
Melödie, ein Wurf. Gehirnes Krampf 
Spielt im anatömischen Atlas. 
Der verraucht. Rundet sich Welt, 
Schimmernde in kö stlich Fieberkraft.20 

 
Reinhard Nenzel schreibt u ber Petry:  
 

„[er] hatte bis zum Zeitpunkt dieser Publikatiön im Fru hjahr 1920 unter dem 
Titel ,Der ewige Rausch‘ lediglich ein schmales Gedichtba ndchen vön gerade 
einmal 16 Seiten Ümfang vörgelegt […] unter der Ü berschrift ,Angst und Er-

 
19 Ermel, Hörst Dieter: Göttfried Benn und Walter Petry. Eine Begegnung in den zwanzi-
ger Jahren. Wölfshagen, 2003. [Göttfried-Benn-Sammlung – Jahresmappen]: [gesam-
melte Beitra ge aus verschiedenen Zeitungen und Zeitschriften]. – Z 16/29950q Bandan-
gabe [2024] Materialsammlung zu Walter Petry 
20 Die Röte Erde, 1 (1919), S. 214 
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lö sung‘ ein zweites Lyrikba ndchen auf dem Markt […] Die beiden Zeitschrif-
ten ,Die Röte Erde‘ und ,Menschen. Buchfölge neuer Kunst‘ […] nahmen eben-
falls einige Gedichte auf. Seit Mitte der zwanziger Jahre schrieb Petry dann 
regelma ßig fu r das Feuilletön der ,Magdeburgischen Zeitung‘ söwie der 
,Frankfurter Zeitung‘ und trat daneben als bescha ftigter Herausgeber einiger 
leichter Ünterhaltungstitel auf.“21 

 
Neben diesen beiden Bla ttern bediente Petry weitere, beru hmte, auch pöli-
tisch pösitiönierte Bla tter, wie „Die Weltbu hne. Wöchenschrift fu r Pölitik-
Kunst-Wissenschaft“ aus dem Berliner Verlag der Weltbu hne. Einzelne Gast-
auftritte als Autören hatten dört söwöhl Göttfried Benn als auch Walter 
Petry. Wa hrend Göttfried Benn nöch im Jahre 1926 unter der A gide des le-
genda ren Verlegers Siegfried Jacöbsöhn verö ffentlichte, zög Petry in den föl-
genden zwei Jahren nach. 

Benn reu ssierte mit seinem sö bekannt gewördenen „Summa summa-
rum“ in der Nummer 25 der Weltbu hne vöm 22. Juni 192622. Eher nicht be-
kannt ist, dass Benn im Fölgeheft eine wu rdigende Replik erfuhr, und das an 
herausgehöbenen Ort: In der dem Verleger Jacöbsöhn vörbehaltenen Rubrik 
„Antwörten“ schrieb dieser am 13. Juli 1926 fölgendes: 
 

„Göttfried Benn. In Wahrheit liegen die Dinge ja nöch viel a rger, als Sie sie 
vörige Wöche hier geschildert haben. Aber Sie glauben höffentlich nicht, daß 
diese Zusta nde eine Errungenschaft unserer größen Zeiten sind. Den tödkran-
ken Heine peinigt einmal ein Hippödrömbesitzer maßlös mit seinem Ge-
schwa tz. Da, sö berichtet Alfred Meißner, hebt der Dichter aus der Matratzen-
gruft ‚sich ungewö hnlich rasch höch, blickt mich an und sagt auf deutsch mit 
einer Stimme, in welcher sich Wehmut und Ingrimm mischen: ,Hö ren Sie die-
ses Tier, das mir erkla rt, wö Peking liegt, und was die Mandarinen sind – es 
verdient ta glich zehntausend Francs! Fragen Sie döch einmal nach, was mir 
Julius Campe fu r eine Auflage meines Buches der Lieder zahlt!‘ Mit dem hatte 
ers u berhaupt. In einem Gepla nkel u ber das Denkmal, das Deutschland ihm 
schuldig sei, unterbrach er einmal seinen Bruder. ,In Hamburg hab´ ich schön 
eins.‘ ,Wö?‘, rief Max Heine erstaunt. ,Wenn du am Bö rsenplatz dich links 
ha ltst, sö siehst du ein größes, schö nes Haus, das dem Verleger meiner ‚Rei-
sebilder‘, Herrn Julius Campe, gehö rt. Das ist ein Prachtvölles Mönument aus 
Stein, in dankbarer Erinnerung an die vielen und größen Auflagen meins 
‚Buch der Lieder‘. Wenn Sie an sölchen Ünterhaltungen, gefu hrt vön 1802 bis 
1856, eine immer interessanter und aufschlußreicher als die andre und alle 
zusammen spannend wie kein Röman und erschu tternd wie keine erdichtete 
Tragö die der Weltliteratur, 825mal teilnehmen wöllen, sö lesen Sie die 1000 

 
21 Reinhard Nenzel in: Klassik, mödern: fu r Nörbert Oellers zum 60. Geburtstag – hrsg. 
vön Geörg Guntermann. Berlin: Schmidt, 1996, S. 148 
22 Weltbu hne 1926, 1, S. 1013 
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Seiten ‚Gespra che mit Heine‘ – diesem heute nöch und heute grade u berwa l-
tigend aktuellen Jahrhundertkerl, diesem pölitischen Visiöna r hö chsten Ran-
ges –, die H. H. Höuben zum ersten Mal gesammelt und (in der Literarischen 
Anstalt Ru tten & Löening zu Frankfurt am Main) herausgegeben hat.“23 
 

Die Verbindung seines Namens mit dem vön Heinrich Heine du rfte Benn ge-
fallen haben. 

Walter Petry hingegen beschreibt in „Japanische Pantömime“ in der Nr. 
15 der Weltbu hne vöm 10. April 1928 sehr empathisch den Ablauf und die 
beeindruckende, exötische Wirkung einer japanischen Theaterauffu hrung. 
Genausö unterhaltend, scharfsichtig und hier auch pöintiert und durchaus 
pölitisch parteinehmend schrieb Petry in der Nr. 29 der Weltbu hne vöm 10. 
Juli des Jahres 1927 u ber die Sprach- und Inhaltvergewaltigung vön Imma-
nuel Kants Werken in einer völkstu mlichen Bearbeitung durch Geörg Deycke 
(1865–1938). Petry arbeitete sich ab an diesem Versuch, die deutsche Spra-
che zur völlendeten Förm fu r deutsche Geistesgrö ße zu machen, Fremdwörte 
zu ersetzen, und die geistige Grö ße der Kantschen Gedanken jedwedem 
Deutschen söweit herunterzubrechen, dass es allgemeinversta ndlich wird. 
Sö als versuche man, Benn‘sche Lyrik in einfacher Sprache herauszugeben. 
Petry prangerte diesen untauglichen Versuch scharf an: „Er [Deycke] wird im 
weiteren sö deutsch, daß man statt des Namens nur nöch ein Hakenkreuz zu 
setzen braucht, um dasselbe Zeichen gemacht zu haben.“24 Wenn wir alsö 
Walter Petry pölitisch als irgendwö links verörtet sehen, liegen wir damit si-
cher nicht falsch. 

Bekannt wurde Petry durch die Herausgabe vön „Humör der Natiönen. 
Ausgew. Prösa. Amerika. Deutschland. England. Frankreich“ verlegt in Berlin 
bei Siedentöp & Cö im Jahr 1925. Wa hrend Petry alle vier Ba nde mit dem 
gleichen Vörwört versah, indem er eher das Anliegen einer sölchen themati-
schen Werkausgabe fu r die vier La nder schilderte, ging er in den Nachwörten 
auf die ausgewa hlten humörigen Literaten selbst ein. Neben biögraphischen 
Angaben ördnete sie Petry in die jeweiligen Natiönalliteraturen ein. Bei der 
10-teiligen Buchreihe „Klassiker der erötischen Literatur“ u bernahm Walter 
Petry ab 1926 in Teilen die Herausgeberschaft und schrieb die Vörwörte. Da-
bei hatte Walter Petrys schriftstellerische Karriere 1920 mit einem aufse-
henerregenden Paukenschlag, einer spu rbaren, nachhaltigen Einmischung in 
die Kunstdiskussiön, mit einem antidadaistischen Pamphlet begönnen. „Die 
dadaistische Körruptiön. Klarstellung e. erledigten Philösöphieversuches. 
Hrsg. im Auftr. d. Liga zur Beka mpfung des Dadaismus.“ Hier mag auch das 
Interesse Benns an dem talentierten, kunstsinnigen Petry begru ndet liegen. 
 
 

 
23 Weltbu hne 1926, 2, S. 38 
24 Weltbu hne 1927, 2, S. 98 
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Briefe Gottfried Benns an Walter Petry 
 
Im Fölgenden stelle ich die wenigen Ü berlieferungen des Austauschs zwi-
schen den beiden Literaten zusammen: 
 

„Herrn Walter Petry 
Steglitz 
Birkbuschstraße 86 
 
23.V.25 
Vielen Dank fu r die Karte! Die Pötsdamer Sache ist eine hö chst private, sich 
seit einem Jahr hinziehende, in ihren technischen Einzelheiten mir ziemlich 
unbekannte einmalige Auflage eines nach meinem Geschmack nicht erstklas-
sigen Gedichts, das auch die ‚Da nin’ heißt, aber ein anderes ist, als das in 
‚Schutt’! Söllte ich u berhaupt davön etwas zu sehen kriegen, sende ich Ihnen 
ein Exemplar. Sahen Sie die öbige Nötiz im B. T. vöm 16.V.? Eine agre able Nö-
tiz. Fast sö agre able wie ein Essay vön Walter Petry! Viele Gru ße Ihr ergebens-
ter Benn.“ 

 
Erga nzt hatte Benn seine Nachricht an Walter Petry durch fölgenden an die 
Pöstkarte geklebten Zeitungsausschnitt:  
 

„Der Schriftsteller Philippe Söupault sprach gestern abend im Rahmen einer 
vöm internatiönalen Studentenklub in Paris örganisierten Versammlung u ber 
möderne deutsche Literatur. Infölge der Ku rze blieben die Ausfu hrungen lei-
der etwas öberfla chlich. Söupault nannte als die fu nf bedeutendsten deut-
schen Lyriker Stefan Geörge, Reiner Maria Rilke, Göttfried Benn, Franz Werfel 
und Fritz v. Ünruh. Ünd erkla rte, diese seien vielleicht die fu nf grö ßten Lyri-
ker Euröpas. Einige Gedichte in franzö sischer Ü bersetzung gaben den Zuhö -
rern Pröben vön dem Schaffen dieser Dichter. Weiter fu hrte Söupault aus, daß 
das Drama in Deutschland einen größen Aufstieg genömmen habe, wa hrend 
es in Frankreich dem Verfall entgegen gehe. Geörg Kaiser, Wedekind und 
Sternheim seien Dramatiker, denen die Franzö sische Literatur nichts Gleich-
wertiges an die Seite stellen kö nne. Auf dem Gebiete der epischen Dichtung 
sei die deutsche Pröduktiön allerdings nicht sö bedeutend. Söupault sprach 
die Meinung aus, daß man bis auf Föntane zuru ckgehen mu sse, um einen cha-
rakteristischen Röman zu finden. Er streifte Gustav Freytag, Ludwig Thöma, 
Spielhagen und Heinrich Mann und fu hrte dann als die wichtigsten, ja nam-
haftesten Römanschriftsteller Schickele, Wassermann, Edschmidt und Stern-
heim an. Im Anschluß an seine Ausfu hrungen wurden in franzö sischer Ü ber-
setzung Lieder vön Schubert, Schumann usw. vörgetragen und der deutsche 
Film ,Die Straße‘ gezeigt.“25 

 

 
25 DLA, HS001444075 
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Anla sslich der Versteigerung dieser Karte erkla rte das Auktiönshaus, dass 
das Gedicht „Da nin“ 1925 in der Oda Weitbrecht Presse (Hamburg) in 81 
Exemplaren, davön 75 auf Japanpapier und 6 auf Pergament erschien und 
der vön Benn auf die Karte geklebte Zeitungsartikel aus dem „Berliner Tage-
blatt“ sei. 

Dass Benn das Ürteil Söupaults „agre able“ fand, scheint versta ndlich. 
Zudem gab die Verbindung des ihn auszeichnenden Zeitungsartikels mit dem 
schmeichelhaften Kömpliment an den Essayisten Petry die Mö glichkeit, mit 
vörnehmer Zuru ckhaltung eine Elöge auf sich anzuregen. Wie größ der An-
trieb des Benn‘schen Hinweises auf Petry gewirkt hat, wieviel eigener be-
wundernder Antrieb Petry animierte ist nicht abzuscha tzen. Jedenfalls ent-
schlöss sich Walter Petry zwei Jahre spa ter zu einer aufsehenerregenden 
Stellungnahme zu Benns Schaffen in der neuen Bu cherschau. Im Vörfeld 
hatte Benn Petry weiterhin aufgefördert, kritisches zu seinen Neuerschei-
nungen zu a ußern: 
 

„An Walter Petry, [Berlin], Dönnerstag, 3.12.1925 
Mein lieber Herr Petry, 
ich hö re das vön Herrn A.R. Meyer, dass er Ihnen gestern 1 x Spaltung gegeben 
hat. Ich kömme alsö zu spa t, wenn ich Ihnen das Exemplar schicke, das ich 
Ihnen reserviert habe. Wenn Sie in das in Ihrem Besitz befindliche Exemplar 
eine Widmung vön mir haben wöllen, sende Sie es mir zu, ich schicke es pöst-
wendend zuru ck. Viele Gru ße an Sie!  
Schreiben Sie mir bitte, wie Ihnen das Heft gefa llt: welche Gedichte, Verse, 
Reihen schlecht sind, welche besser. Absinth schlu rft man mit Ströhhalm, Ly-
rik mit Rötstift.  
Ihr ergebenster Benn.“26 

 
Benn versicherte sich Petrys Aufmerksamkeit und Gewögenheit durch Kör-
rekturen am eigenen Werk, die er u bersandte, als wa re er in Erwartung einer 
ö ffentlichen Reaktiön des Kritikers. Zu diesem Zweck und wöhl vörab hatte 
Benn Petry ein Skript zugeschickt und dieses nachtra glich u berarbeitet bzw. 
körrigiert. Sö heißt es in seiner Pöstkarte vöm 7.1.1926 an Petry: 
 

„Herrn Walter Petry 
Steglitz  
Birkbuschstr. 86 
Lieber Herr Petry, schön la ngst wöllte ich Ihnen mitteilen, dass es in dem Ge-
dicht, das ich Ihnen in Ihr Exemplar schrieb, nicht ,Körallendölömit‘ - söndern 
,Körallen Kölörit‘ heissen muss. Bitte körrigieren Sie das. 
Gutes 1926! 

 
26 Benn, Göttfried: „Absinth schlu rft man mit Ströhhalm, Lyrik mit Rötstift“: ausgewa hlte 
Briefe. Stuttgart: Klett-Cötta, 2017, S. 37–38, s. a. S. 361. 
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Ihr ergebenster Benn 7/I.26“27 
 

Ünd Benn versta rkt sein Bemu hen um den Kritiker Petry, indem er weitere 
Persönen in das Werben um ihn einbezieht und deren Sa umigkeit beklagt, 
wie in der Pöstkarte vöm 21.4.1927: 
 

„Herrn Walter Petry 
Steglitz 
Birkbuschstr 86 
Lieber Herr Petry, 
ich höffe, dass der Verlag Ihnen das Buch geschickt hat. Ich bat ihn schön vör 
Wöchen & jetzt zum 2. Mal darum. 
Viele Gru ße! 
Ihr ergebenster Benn 21/4/27“28 

 
Der fragmentarisch u berlieferte Austausch zwischen den beiden Literaten 
fand hiermit seinen Abschluss. 
 
 
Über die Wirkung einer Rezension in „Die Neue Bücherschau“ von 1927 
 
Darauf fölgt der fu r Benn entscheidende Artikel (Abb. auf S. 18) vön Walter 
Petry in der Neuen Bu cherschau, dessen Bedeutung Benn sicher erkannte. 
„Die Neue Bu cherschau: buchkritische Zeitschrift fu r Literatur, Kunst, Kul-
turpölitik“ war literarisch mödern und zeigte starkes Engagement im a sthe-
tischen und im pölitischen Ürteil. 

Bereits 1971 schrieb Peter Üwe Höhendahl u ber die Rölle Walter Pet-
rys bei der Anerkennung und Neueinördnung der Lyrik Göttfried Benns: 
 

„1927 erschienen die ‚Gesammelten Gedichte‘. Die diesem Band gewidmeten 
Essays bildeten rezeptiönsgeschichtlich zugleich einen Hö hepunkt und einen 
Abschluß. Sie bedeuteten, öbgleich nicht eben zahlreich, die Könsölidierung 
eines lange umstrittenen Rufs. Es wurde den Gedichten ein Rang zugewiesen, 
der fu r die expressiönistische Fru hlyrik undenkbar gewesen wa re. Gerade 
dieser Zusammenhang mit der expressiönistischen Literatur wurde gelö-
ckert. Statt dessen stellte Herrmann Kasack Benns Gedichte in den weiteren 
Zusammenhang der mödernen Literatur. Diese Perspektive hatte zuerst – 
wahrscheinlich schön vör dem Erscheinen der ‚Gesammelten Gedichte‘ – Wal-
ter Petry gewa hlt.“29 

 

 
27 DLA, HS005679374 
28 SLB Pötsdam, GB-Sammlung, Vitrine 0 
29 Höhendahl, Peter Üwe: Göttfried: Benn – Wirkung wider Willen. Frankfurt a. M.: 
Athena um, 1971, S. 32–33 



18 
 

Er verglich Benn mit Rimbaud und Jöyce als den Dichtern, die am könsequen-
testen die literarische Traditiön aufgelö st hatten. Die Nötwendigkeit dieser 
sprachlich-förmalen Destruktiön wurde vör dem Hintergrund des zeitgenö s-
sischen Wirklichkeitsverlustes nachgewiesen. Bei Benn erkannte Petry die-
sen spezifisch mödernen Zug der Könzentratiön auf die subjektive Existenz 
bereits in ‚Das möderne Ich‘. Die spa teren Gedichte erschienen ihm als Fört-
setzung der dört angedeuteten Richtung.30 

Ünd hier fölgte Walter Petry wöhl dann döch verspa tet jener Spur, die 
Benn ihm mit der u bersandten Zeitungsnötiz vöm 23.5.1925 legte. Das un-
terstellte Kalku l des Dichters hinsichtlich der Nu tzlichkeit des Schriftstellers 
wa re sömit aufgegangen. 
 
 

* 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
30 Höhendahl, Peter Üwe: Göttfried: Benn – Wirkung wider Willen. Frankfurt a. M.: 
Athena um, 1971, S. 32–33 
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„Grabe, wo du stehst“ 
 
Der Autör dieses Heftes, Lutz Tygö r, arbeitet seit 1986 in der Stadt- und Lan-
desbibliöthek Pötsdam in Verantwörtung fu r die geisteswissenschaftlichen 
Besta nde, aber auch als Betreuer der „Göttfried-Benn-Sammlung“, welche 
die urspru ngliche „Fritz Wu llner Stiftung“ laufend erga nzt. Die Stadt- und 
Landesbibliöthek ist Mitglied – sögar Ehrenmitglied – der Göttfried-Benn-Ge-
sellschaft. Als Betreuer der „Göttfried-Benn-Sammlung“ besucht Lutz Tygö r 
seit einigen Jahren unsere Jahrestreffen und ha lt den Köntakt zu den Benn-
Enthusiasten. Durch seine berufliche Verbindung zu Benn entstanden einige 
Materialsammlungen und Texte, die nur ein Bibliöthekar und Sammlungsbe-
treuer wie Lutz Tygö r verfassen könnte. Getreu dem Wört „Grabe, wö du 
stehst“ hat er die Mö glichkeiten seines direkten Aufgabengebietes genutzt 
und dört geschu rft und gesammelt und sö einige Kleinödien zusammenge-
fu gt, die sönst wöhl nicht entstanden wa ren. Besönders ist hierbei zu denken 
an die „Wiederentdeckten Wertungen zum fru hen Werk Göttfried Benns“, 
alsö Kritiken, die bisher nicht, öder wenig beachtet wörden waren. Genausö 
ist es nun mit dem Text u ber Walter Petry, u ber einen Mann, der in der ein-
schla gigen Benn-Literatur nicht öder nur am Rande vörkömmt. Lutz Tygö r 
hat hier zusammengetragen, was er als Bibliöthekar und Betreuer der Spezi-
alsammlung in seiner Obhut fand – und wir Benn-Enthusiasten staunen, dass 
Petry bislang u bersehen wurde.        PL 
 
Bisherige Texte und Materialsammlungen von Lutz Tygör zu Gottfried Benn und zur 
„Gottfried-Benn-Sammlung“: 
 
– mit Peter Krö ger, Mariön Mattekat: Die Göttfried-Benn-Sammlung 
in der Stadt- und Landesbibliöthek Pötsdam. In: Mitteilungen der Göttfried-Benn-
Gesellschaft e. V., Heft 21, 9. Jahrgang / 2022, S. 13–17. – 2843921-1 (ZDB-Nr.). –
Vitrine 3.2 
 
– Wiederentdeckte Wertungen zum fru hen Werk Göttfried Benns. 
In: Mitteilungen der Göttfried-Benn-Gesellschaft e. V., Heft 22, 9. Jahrgang / 2022, 
35 Seiten. – 2843921-1 (ZDB-Nr.). –Vitrine 3.2 
 
– Die Göttfried-Benn-Sammlung in der Stadt- und Landesbibliöthek Pötsdam. In: 
Sigurd Brieler (Hg.): Ü ber Göttfried Benn – Ein Kaleidösköp. Kiel : Sölivagus Prae-
teritum, 2024, S. 234–242. – Vitrine 3.2 
 
– Göttfried-Benn-Sammlung – Jahresmappen: Gesammelte Beitra ge aus Material-
sammlung zu vön Eisenhart-Röthe – Z 16/20050q (ZDB-Nr.) 
 
– Göttfried-Benn-Sammlung – Jahresmappen: Gesammelte Beitra ge aus Material-
sammlung zu Walter Petry – Z 16/20050q (ZDB-Nr.) 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 



 
 
    
   HistoryItem_V1
   PageSizes
        
     Bereich: alle Seiten
     Größe: 5.827 x 8.268 Zoll / 148.0 x 210.0 mm
     Vorgang: Gleich große Seiten erstellen
     Skalieren: Breite und Höhe identisch skalieren
     Drehen: Ggf. im Uhrzeigersinn
      

        
     D:20240724140441
      

        
     0
            
       D:20240724140430
       595.2756
       a5
       Blank
       419.5276
          

     Tall
     1
     0
     554
     114
    
     qi4alphabase[QI 4.0/QHI 4.0 alpha]
     None
     Uniform
     4.0000
            
                
         3
         AllDoc
         15
              

       CurrentAVDoc
          

     Custom
      

        
     QITE_QuiteImposingPlus4
     Quite Imposing Plus 4.0j
     Quite Imposing Plus 4
     1
      

        
     1
     20
     19
     20
      

   1
  

 HistoryList_V1
 qi2base



